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Zwei Frauen schreiben.
 
Zwei Mnner tanzen.
 
Zwei Mnner sterben.
 
Zwei Frauen ermitteln.
 
Alle verbindet die Donau.
 
 

 
 
 
 

5. Juli

 
 
Alessandro Coretti  Tanzstudio
 
 

Voller Vorfreude, aber auch ein wenig gestresst, eilte er die Stufen in den ersten Stock zu seinem Tanzstudio hinauf. Nach lngerem Suchen hatte er diesen beeindruckenden Saal in einer ehemaligen Fabrik in der Nhe der Donau gefunden. Der Raum war bei Schnwetter lichtdurchflutet, die Akustik gut und der alte Parkettboden bestens fr das Tanzen geeignet.
 
Immer wieder war er erfreut darber, wie mhelos sich diese Treppen steigen lieen. Insider hatten ihm einmal erzhlt, dass der Architekt groen Wert auf die optimale Schritthhe bei den Stufen gelegt hatte. Wie selbstverstndlich bentzten seine Finger den Handlauf aus einer stark kupferhaltigen Messinglegierung, die auch fr alle Tren im Innen- und Auenbereich verwendet worden war. Auffallend war Trkis als vorherrschende Farbe an den Wnden, die auch als Linzer Blau bezeichnet wurde. Das 1935 erffnete Gebude war im Stil der Neuen Sachlichkeit gestaltet worden und diente ursprnglich als Tabakfabrik.
 
Er schloss die schwere Doppeltr auf und betrat sein Tanzstudio. Wie immer ffnete er zuerst die Fenster, kontrollierte den Boden auf seine perfekte Sauberkeit und wandte sich dann der Tonanlage zu. Diese schien klaglos zu funktionieren und so musste er nur noch die passenden Tontrger auswhlen.
 
An den Montagen hatte er zwei Kurse, die gut gebucht waren, der erste Kurs am Nachmittag fr Standardtnze sollte den Anfang machen. In einer knappen halben Stunde wrden sechs Paare und einige Singles eintreffen, die sich heute dem langsamen Walzer hingeben wollten. Es hatte sich bei den Anmeldungen gut gefgt, dass auch aus den Einzelpersonen Paare gebildet werden konnten.
 
Beginnen wollte er mit Bob Segers Always In My Heart, und Eva Cassidy mit If I Give My Heart sollte anschlieen. Mehr musste er im Augenblick nicht vorbereiten, wollte er doch zuerst die Rckmeldungen zum vergangenen Montag sammeln und die Schritte und Figuren mit seinen Tanzpaaren durchgehen. Fr Alessandro war es notwendig zu hren, ob seine Anweisungen verstndlich und exakt genug waren. Auch interessierte ihn, ob die Paare zu Hause gebt hatten und ob es noch Unklarheiten gab. Besonders wichtig aber waren ihm die Rckmeldungen zur Zuteilung der Partnerinnen und Partner bei den Singlepaaren.
 
Gleich hinter der Tonanlage hatte Alessandro eine kleine Garderobe eingerichtet, in der er sich jetzt umzog. Fr den Nachmittag whlte er einen azurblauen Anzug mit rosarotem Hemd und dunkelroter Krawatte. Er wusste, dass ihm die Farbe Blau besonders gut stand und ausgezeichnet zu seinen Augen passte. Er war stolz darauf, als dunkler, sdlndischer Typ blaue Augen zu haben. Die Haare waren frisch geschnitten, mussten nur noch mit etwas Gel fixiert werden, das Aftershave tupfte er vorsichtig hinter die Ohren, das Permanent Make-up unterstrich seinen Teint. 
 
Er blickte in den Spiegel und lchelte zufrieden. Aus den zehn Paar Schuhen whlte er die schwarzen Lackschuhe, die vorne spitz zuliefen.
 
Erstaunlich fand er das ltere Ehepaar, das sich entschlossen hatte, den Lebensabend tanzend zu verbringen. Auch ein Paar, das sich im Partnerlook kleidete, war ihm aufgefallen. Nicht aus dem Kopf gehen wollte ihm allerdings jene schlanke, durchtrainierte Dame, die ihren Partner fast um einen Kopf berragte, sich aber trotzdem kstlich zu amsieren schien. Sie war wahrscheinlich mit dem Fahrrad gekommen, da sie einen Helm in die Garderobe mitbrachte und erst eine Klammer vom Hosenbein entfernen musste. Dann aber schlpfte sie in die elegantesten High Heels, die er je gesehen hatte, schttelte ihr langes Haar und schien zufrieden mit ihrer schlanken Erscheinung. Er schtzte sie auf knappe 30, also fast zehn Jahre jnger als er. Gerne htte er einen Abend mit ihr allein verbracht.
 
Da betrat ein Mittvierziger den Raum, sah, dass Alessandro noch alleine war, und nutzte sofort die Gelegenheit, sich auf ihn zu strzen und ihm vom herrlichen Angelwetter des vergangenen Wochenendes zu erzhlen. Alessandro Coretti konnte sich erst von ihm befreien, als das erste Paar eintraf.
 
 
 
Ludwig Kehrer  Redaktion
 
 

Wenn er nicht gerade auf seinen Schreibtisch trommelte oder seinen Bleistift durch die Finger wirbelte, tippte er in Windeseile, ohne auf die Tastatur zu sehen, seinen Text. Sein Arbeitsplatz war berfllt mit Notizen, Zeitungen, Fotos, verschmutzten Kaffeetassen und halbvollen Wasserflaschen. Eine vertrocknete Rose kmmerte in einer Vase vor sich hin. Kreatives Chaos nannte Ludwig Kehrer seine Arbeitsumgebung liebevoll. So konnte er seine Texte am besten komponieren, fand er.
 
Diesmal musste es ein Bericht zu einem Kochrezept sein, das in diesem Sommer sehr beliebt war. Er hatte dazu einige Interviews mit Personen gefhrt, die es bereits nachgekocht hatten. Baked Pecorino Pasta nannten sie es, einfach zu kochen mit reifen Cocktailtomaten, Knoblauch, den auch er so liebte, Olivenl, Oregano, Pecorino und italienischen Nudeln.
 
An diesem Vormittag herrschte in der Redaktion buntes Treiben, Stimmen schwirrten durcheinander, verschiedene Handytne waren zu hren, Kolleginnen und Kollegen eilten durch das Groraumbro. Kehrer ertappte sich dabei, dass er sich nur schwer auf seine Arbeit konzentrieren konnte. Ein Text zur Verkostung eines Nudelgerichtes war sonst keine groe Herausforderung fr ihn.
 
Ludwig Kehrer liebte seine Arbeit. Die Aufgaben als Redakteur waren vielfltig, meist spannend, vor allem dann, wenn er die Themen in der Society- und Leben-Redaktion selbst auswhlen konnte. Er genoss die Auentermine, bei denen er viele Menschen kennenlernte, besonders wichtig war ihm, dass sich seine Chefin fast nie in seine Arbeit einmischte. Sie wusste, wie zuverlssig er als Mitarbeiter ihrer Zeitung war.
 
Mit dem tglichen Stress des Redaktionsschlusses war er allerdings frher besser zurechtgekommen. Immerhin arbeitete er schon fast zwanzig Jahre fr diese Tageszeitung.
 
Immer wieder erhob er sich von seinem Drehsessel, ging an eines der Fenster und blickte in den Landhauspark hinunter. Das schne Wetter war nicht unbedingt hilfreich fr die Fertigstellung seines Textes. Wahrscheinlich lag heute seine Unkonzentriertheit daran, dass er stndig von eintreffenden Mails abgelenkt wurde. Seit einiger Zeit wurde er mit unfreundlichen Kommentaren von Leserinnen und Lesern seiner Beitrge nahezu bombardiert.
 
Die Kritik betraf nicht die sprachlichen Formulierungen. Es waren vielmehr die Fotos, die bei einigen rger und groen Unmut hervorriefen. Die Seiten einer Tageszeitung brauchten unbedingt beste Fotos zur Auflockerung und Veranschaulichung. Kehrer konnte sie nicht selbst erstellen, vom Fotografieren hatte er keine Ahnung, er arbeitete deshalb auch mit einem groartigen Fotografen zusammen, einem Knstler, mit dem er immer zufrieden gewesen war. Er selbst whlte die Fotos nur aus.
 
In den Mails behaupteten Leserinnen und Leser, dass das Urheberrecht der Fotos nicht bei der Zeitung liegen wrde, sondern dass sie diejenigen wren, denen die Bilder gehrten. Die Zeitung htte ihre Fotos angeblich gestohlen und ohne ihre Zustimmung verffentlicht. Kehrers Chefin hatte ihn in der Vorwoche bereits mehrmals in sehr ernstem Tonfall darauf aufmerksam gemacht, dass die Verletzung von Fotorechten nicht zu dulden sei. Wenn er diesen Zustand nicht umgehend ndern wrde, msste er mit Konsequenzen rechnen, unabhngig davon, dass sie seine Arbeit sonst sehr schtzte.
 
Ihre Zeitung hat keine Rechte fr die von Ihnen abgebildeten Fotos der Mister-Austria-Wahl am 2. Juli. Wir werden eine Klage wegen Verletzung des Urheberrechts einbringen und Schadenersatz fordern, war auf seinem Bildschirm zu lesen.
 
Ludwig Kehrer klappte seinen Laptop zu und flchtete aus dem Bro.
 
 
 




6. Juli

 
 
Kaspar Zeisig  Donauufer
 
 

Endlich hatte er heute wieder einmal Glck, und das bereits in den frhen Morgenstunden.
 
Schlaflose Nchte beendete Kaspar Zeisig im Morgengrauen meist mit einem Spaziergang an der Donau. Khle Luft umgab ihn, als er in bequemer Jogginghose, abgentzten Sportschuhen, einem flattrigen T-Shirt, ausgerstet mit einem Fernglas und einer Trinkflasche, am sdlichen Ufer entlangspazierte.
 
Vor ihm schob sich um 5 Uhr 12 die Sonne langsam am Horizont nach oben. Keine Wolke war in der Dmmerung zu erkennen. Ganz sicher wrde es heute am zweiten Arbeitstag der Woche wieder sehr hei werden.
 
Die Ruhe des Morgens, das leise Pltschern des Wassers und die ersten Vgel, die bereits in den sten der Strucher zwitscherten, begeisterten ihn. Zeisig kannte sie alle, konnte sie schon aus der Ferne erkennen und ihre Namen zuordnen, meist auch die lateinischen. Ornithologie gehrte zu seinen Hobbies, schon als Kind war er stundenlang an der Donau gesessen, um dem Gesang der Vgel zuzuhren. Es strte ihn nicht, dass die Artenvielfalt hier im Linzer Hafenbereich nicht besonders gro war.
 
Zeisig atmete die noch frische Luft ein, den Blick auf das langsam dahinflieende Wasser gerichtet und in Gedanken versunken. Er grbelte darber nach, warum seine Nchte in den letzten Wochen schlaflos geworden waren. Vielleicht lie ihn sein Leben, das so unglcklich verlief, nicht zur Ruhe kommen.
 
Da entdeckte er ihn. Er hatte ihn hier noch nie gesehen. Acrocephalus arundinaceus. Er musste es sein, der Drosselrohrsnger mit seiner milchschokoladefarbenen Oberseite, den gelblichen Federn am Bauch und der weien Kehle. Er wiegte sich im Ufergebsch, im krftigen Schnabel eine Spinne. So ein Glck, diesen seltenen Vogel hier zu erblicken. Dieser Dienstag musste zum Glckstag fr Kaspar Zeisig werden, fhlte er sich doch sonst eher als Pechvogel.
 
Er verweilte noch ein wenig in vlliger Ruhe, um seine Entdeckung zu beobachten. Dann drehte er um, obwohl er entgegen seiner Gewohnheit den Winterhafen noch nicht erreicht hatte. Er musste sich beeilen, um rechtzeitig vor 8 Uhr sein Geschft in der Pfarrgasse aufsperren zu knnen. Auerdem wollte er sich vorher noch in seiner Wohnung in der Nhe der Tabakfabrik umziehen.
 
Kaspar Zeisig beschleunigte seinen Schritt, er war ein wenig zu lange in seine Beobachtung, die ihn so sehr faszinierte, versunken gewesen. Verschwitzt kam er am Wohnblock in der Holzstrae an, in dem sich schon seit mehr als zehn Jahren seine kleine Mietwohnung befand.
 
Seine Zweizimmerwohnung im vierten Stock war nach Norden ausgerichtet, zwar khl und angenehm im Sommer, aber kein einziger Sonnenstrahl konnte ihre Fenster erreichen. Nur ein Blick in einen gepflasterten Innenhof war mglich.
 
Er duschte kurz, zog seinen Anzug an, der schon viele Jahre erlebt hatte und an manchen Stellen ganz dnn geworden war, nahm ein zerknittertes, gelbliches Kurzarmhemd aus seinem Wschekorb, dessen Farbe ihn pltzlich an den Bauch des Drosselrohrsngers erinnerte, und band das graue Mascherl aus den 80er-Jahren um. Die schwarzen Schuhe, die er immer im Geschft trug, glnzten. Sie waren alt, aber bequem, die Abstze sollten dringend erneuert werden, damit sie auf der Stiege nicht diese lauten Gerusche verursachten. Mit seiner kleinen ausgebeulten Ledertasche unter dem Arm schloss er, ohne vorher einen Blick in den Spiegel geworfen zu haben, die Wohnungstr hinter sich zu. 
 
Zeisig hasste Spiegel, weil er sich und sein Aussehen nur schwer ertragen konnte: diese dnnen, schtteren Haare, die kaum die Kopfhaut bedeckten, nur sprlicher Bartwuchs, selbst seine donaugrnen Augen gefielen ihm nicht. Die Nase fand er etwas zu breit geraten, die Lippen viel zu schmal, nur ber seine groen Ohren freute er sich. Er glaubte, Vogelstimmen dadurch besser hren zu knnen.
 
Kaspar Zeisig machte sich zu Fu auf den Weg Richtung Pfarrgasse. Fr ein Frhstck blieb keine Zeit.
 
Er durchwhlte seine Aktentasche nach Essbarem. Vielleicht war da noch ein Stck Apfel vom Vortag briggeblieben. Zu finden waren lediglich die Tageszeitung vom Freitag, ein paar Stifte, ein Stofftaschentuch, einige kleine Zettel mit Notizen, jede Menge Brotbrsel, glcklicherweise sein Handy und ein Kaugummi, eingewickelt in einen alten Lottoschein, auf den er ganz vergessen hatte.
 
 
 
Nadja Porsche  Brucknertower
 
 

Kaum hatte ihr Mann Klaus die Wohnung verlassen, eilte Nadja vor die Tr, um den Postkasten zu leeren. Gespannt wartete sie jeden Morgen auf diesen Augenblick, hoffte sie doch insgeheim noch immer auf eine Antwort des Verlegers, den sie neulich auf der Hochzeit einer Freundin nher kennengelernt hatte.
 
Kurz nachdem sie mit Klaus vor vielen Jahren zusammengezogen war, hatte sie ihr Literaturstudium in Salzburg an den Nagel gehngt, um nur noch die Karriere ihres Mannes als Immobilienmakler zu untersttzen. Dies war die offizielle Version, fr sich selbst hatte sie entdeckt, dass sie sich von den Lehrveranstaltungen mehr erwartet hatte als trockene Materie. Sie fhlte, dass sie begabt war, wollte selbst schreiben, fand dazu aber im Studium wenig Gelegenheit.
 
Daher kam es ihr ganz gelegen, sozusagen die Sekretrin ihres Mannes im Home-Office zu sein und ihn bei festlichen Anlssen und diversen Einladungen zu begleiten. Bei diesen Gelegenheiten konnte sie ihren guten Geschmack unter Beweis stellen, schaffte sie es doch immer wieder, ihre wohlproportionierte Figur und ihre blonden Locken ins Rampenlicht zu rcken. Die neidischen Blicke der anwesenden Damen genoss sie in vollen Zgen. Dass sie finanziell jetzt vllig von Klaus abhngig war, strte sie wenig. Allerdings suchte sie manchmal das Abenteuer, war dabei aber auf der Hut, da sie sich von der luxurisen Wohnung im zwlften Stock mit Aussicht auf den Pstlingberg nur schwer htte trennen knnen.
 
Aufgeregt schloss sie den Briefkasten auf, nahm das Bndel Briefe heraus und suchte schnell nach dem erwarteten Absender. Dieser David musste doch mittlerweile Zeit gefunden haben, ihre Gedichte zu lesen und ihr eine Rckmeldung dazu zu geben. Hatte sie ihm doch auf der Hochzeit der Freundin ihre Visitenkarte und eine Auswahl ihrer Gedichte zugesteckt. Seine Karte hatte sie ungelesen in die Jackentasche geschoben.
 
Nervs und unruhig kehrte sie in die Wohnung zurck, warf die Briefe, die an ihren Mann adressiert waren, achtlos auf den Beistelltisch im Vorzimmer und fchelte sich mit dem einzigen Brief, der ihren Namen trug, Luft zu. Mit zittrigen Fingern ffnete sie das Kuvert, das keinen Absender aufwies.
 
Erschrocken warf sie den Inhalt auf den Tisch. Vor ihr lagen diverse Fotos, die sie lieber nicht gesehen htte. Auf jedem einzelnen war sie deutlich zu erkennen. Flirtend mit einem Sektglas in der Hand, Seite an Seite mit David, eng mit ihm umschlungen. Sogar die dunkle Ecke, in der sie den Verleger geksst hatte, war gut ausgeleuchtet. Ein Fotograf mit Talent, das zeigten diese Bilder eindeutig. Allerdings war auch bei genauerer Betrachtung kein Absender zu erkennen, lediglich ein gedruckter Zettel mit den Worten Sie erinnern sich sicher an diesen Abend, den Sie offensichtlich sehr genossen haben fand sich im Kuvert.
 
Panisch zerriss sie die Bilder, eines nach dem anderen, und warf die Schnipsel in den Papierkorb. Nachdem sie sich ein Glas Sherry eingeschenkt hatte, kramte sie die Teilchen wieder aus dem Abfalleimer und legte sie wie ein Puzzle vor sich auf. Was sollte sie damit machen? Was wollte der Absender? Was, wenn Klaus auch Abzge dieser Bilder bekam oder bekommen sollte? Sie sammelte die Schnipsel und gab sie in eine Schachtel, in der sie alte Fotos aufbewahrte. Dann durchstreifte sie unruhig die Wohnung, doch es gelang ihr nicht, einen klaren Gedanken zu fassen.
 
 
 
Lilly Peischer  Rathaus
 
 

Obwohl sie nur knapp zehn Minuten von ihrer Wohnung zum Neuen Rathaus in Urfahr brauchen wrde, war sie schon kurz nach 10 Uhr aufgebrochen, um unterwegs noch ein wenig Zeit zum Nachdenken zu haben. Wie immer trug sie Rock und Bluse und bequeme flache Schuhe. Sie war im letzten halben Jahr weder ihr bergewicht losgeworden noch die Sorge um ihre kinderlose Ehe. Nach wie vor konnte sie sich nicht damit abfinden, dass sie und ihr Mann Adam keine Kinder bekommen konnten. Adam strte das weniger als sie, er ging in seinem Beruf als Einrichtungsberater auf und schien mit sich, Lilly und der Welt zufrieden zu sein. Obwohl sie in ihrem Beruf als Ermittlerin bei Ttungsdelikten stark gefordert wurde, konnte sie sich nicht von der Idee einer idealen Familie mit zumindest einem Kind lsen.
 
Dies war auch der Grund, warum sie einen Termin in der Adoptionsstelle des Rathauses vereinbart hatte. Die Dame, die sie telefonisch kontaktiert hatte, war zwar verwundert gewesen, dass Lilly allein kommen wollte, Lilly hatte sich aber auf die beruflichen Belastungen ihres Ehemannes ausgeredet.
 
In Wahrheit hatte sie allerdings noch keine Gelegenheit gefunden, mit Adam darber zu sprechen oder ihn gar zu berreden, mit ihr zum Amt fr Adoptionswillige zu kommen. Sie wollte sich die Anforderungen, die an Ehepaare gestellt werden, erst anhren, dann ihre Mglichkeiten und Chancen ausloten und spter dann mit Adam sprechen.
 
Da sie viel zu frh dran war, blieb sie vor dem Kinderspielplatz stehen, der unweit des Rathauses angelegt worden war. Sie lehnte sich an den Zaun und beobachtete die jungen Mtter mit ihren Kindern, sie konnte auch den einen oder anderen Vater ausnehmen. Schon sah sie im Geiste Adam vor sich, wie er seinen Sohn vorsichtig auf die Schaukel hob, ihn ermahnte sich festzuhalten und ihn dann leicht anschubste. Sich selbst sah sie auf der Bank sitzen, den Kinderwagen, der neben ihr stand, leicht schaukeln und so sicherzugehen, dass das Baby im Wagen auch wirklich nicht aufwachte.
 
Als ihr Handy klingelte, kehrte sie mit einem Seufzer aus ihrer Traumwelt zurck. Es war ihr Chef, Herr Pichler, der sie bat, mglichst rasch ein Telefonat mit einem Kollegen aus Niedersterreich zu fhren. Dort handelte es sich um einen Mord, der angeblich Parallelen zu dem von ihr ermittelten Tathergang in der Pizzeria Margherita aufwies. Sie versprach, das Gesprch am Nachmittag zu fhren, frchtete aber, dass sie dem Kollegen nicht weiterhelfen wrde knnen.
 
In dem Fall, den sie mit ihrer Kollegin Eva Murauer gelst hatte, hatte es sich ausschlielich um persnliche Motive gehandelt. Das Opfer, Professor Stein, war von seiner Gattin langsam vergiftet worden, und Clara de Luca, die ihn eigentlich htte beseitigen wollen, hatte irrtmlich dessen Geliebte gettet. Sicher knnte es in vielen Fllen hnlichkeiten geben, ein Muster, das man dem Kollegen erklren sollte, gab es hier allerdings nicht.
 
Whrend Lilly langsam Richtung Rathaus schlenderte, stellte sie sich ihr Leben als berufsttige Mutter von zwei Kindern vor. Sie war sich sicher, dass sie mit Adams Hilfe gut zurechtkommen und Familie und Beruf unter einen Hut bringen wrde. Notfalls konnte sie sich in den Innendienst versetzen lassen oder nur halbtags ttig sein. Sie wusste nur zu gut, dass beides in ihrem Bereich schwer mglich sein wrde, schob den lstigen Gedanken aber schnell beiseite.
 
Leider meldete sich sofort die nchste Sorge: Was sollte aus ihrer Kollegin Eva werden? Seit sich diese von ihrem Zahnarztfreund Patrick getrennt hatte, sprach sie hufig von Versetzung, vielleicht sogar ins Ausland, oder von einer Wiederaufnahme ihres abgebrochenen Medizinstudiums. Bei Evas Wankelmut und ihrer berschssigen Energie war derzeit alles mglich. Mit einer neuen Kollegin oder einem neuen Mitarbeiter war an eine Reduzierung ihrer Arbeitszeit nicht zu denken.
 
Gut fnf Minuten zu frh war sie vor der Tr 263 im zweiten Stock des Rathauses angekommen und ging nervs davor auf und ab. Wieder und wieder berlegte sie Formulierungen fr eine gnstige Bewertung ihres Ansinnens. Exakt um halb elf klopfte sie sachte an und trat ein.
 
 
 
Eva Murauer  Kommissariat
 
 

Sie nahm die Position einer Tnzerin ein, streckte ihre Wirbelsule, hob das linke Bein vorsichtig an, nahm leicht Schwung und setzte es nach hinten ab. Das rechte Bein nahm den Schwung mit, landete rechts daneben und wartete auf das Schlieen durch den linken Fu.
 
Seitenverkehrt wiederholte sie dieselben Schritte nach vorne. Eva Murauer zhlte langsam von eins bis sechs, ihr ganzer Krper senkte und hob sich dabei im Takt. Sie wiederholte konzentriert den Grundschritt des Langsamen Walzers, ihre High Heels, die sie immer mit dabei hatte, untersttzten die elegante Haltung.
 
Ihre Kollegin Lilly Peischer hatte angedeutet, dass sie heute spter ins Kommissariat kommen wrde. Das Bro gehrte Eva daher an diesem Vormittag ganz alleine. Routinettigkeiten wie das Verfassen von Protokollen hatte sie bereits erledigt, und so konnte sie sich kurz dem ben der Schrittfolge widmen. Der gutaussehende Tanzlehrer mit den blauen Augen hatte allen Tanzbegeisterten in der Kursstunde dazu den Auftrag erteilt, und so nutzte sie jede Gelegenheit dazu.
 
Frher htte sie auch gern mit ihrem Freund Patrick getanzt, leider war er ein Tanzmuffel und nur vom Golfsport begeistert. Eva Murauer hatte sich im Frhling von Patrick getrennt, sie dachte noch viel darber nach und kam immer zu dem Schluss, dass ihre Entscheidung richtig gewesen war. Sie strten sein unbekmmerter, nahezu verantwortungsloser Umgang mit der Natur, sein protziges Auto, seine Golffreunde und vor allem Golffreundinnen. Sie hatte sich oft vernachlssigt gefhlt, wenn er ganze Wochenenden im Club verbracht und ihre Einsamkeit nicht einmal bemerkt hatte. Gesprchsstoff hatten sie kaum mehr miteinander gehabt und die gemeinsamen Interessen waren weniger geworden. Eva hatte sich eingestehen mssen, dass auch ihre Liebe geschwunden war und dass sie sich, wenn sie sich mit Patrick traf, meist gelangweilt hatte.
 
Fr ihren neuen Lebensabschnitt hatte Eva genaue Plne gemacht, wie wieder Freude in ihr Leben kommen knnte. Der Besuch eines Tanzkurses hatte dabei oberste Prioritt.
 
Ihre Zweifel, ob sie sich als Single zu einem Kurs fr Standardtnze in einem Studio an der Unteren Donaulnde anmelden sollte, wurden vom Tanzlehrer schnell zerstreut. Er versicherte ihr, dass er fr ausreichend viele mnnliche Tanzpartner sorgen wrde. Eva hatte auch kein Problem damit, fallweise Tanzschritte mit einer Partnerin zu ben.
 
Da wurde die Brotr schwungvoll geffnet und Lilly Peischer polterte herein. Fast wren die beiden zusammengestoen, Eva beendete abrupt ihre Drehung.
 
Du scheinst ja tanzend dein Leben zu verbringen. Dein Kurs macht dir offenbar Spa, oder?
 
Lilly schien erleichtert, dass die ersten dsteren Wochen nach Evas Trennung vorbei waren und sie offensichtlich wieder neue Energie gewonnen hatte.
 
Eva wollte nicht sofort erzhlen, dass sie einen groartigen Tanzpartner gefunden hatte. Daher lenkte sie das Gesprch auf den Termin ihrer Kollegin im Rathaus.
 
Jetzt erzhl schon, wie ist es in der Adoptionsstelle gelaufen?
 
Lilly lie sich in ihrem Drehsessel nieder, drehte sich dreimal mit ihm herum und erzhlte begeistert von Findelkindern, Pflegekindern und auch von Kindern, die von ihren Eltern zur Adoption freigegeben wurden. Selbstverstndlich wrde fr eine Adoption die Eignung der Bewerberinnen und Bewerber in einem Verfahren berprft, und auch verpflichtende Vorbereitungsseminare waren erforderlich.
 
Ich habe beim Gesprch im Rathaus ein gutes Gefhl bekommen. Die Chancen, eine Familie zu grnden, sind nicht schlecht. Allerdings ist die Herausforderung, Adam darber zu informieren, sehr gro. Was hltst du davon, wenn wir bei einem Mittagessen weiterplaudern? Du musst mir auch vom Tanzkurs erzhlen.
 
Sie wurden durch das Klingeln des Telefons unterbrochen.
 
 
 
Katharina Bergmair  Donaustrand Urfahr
 
 

Sie blinzelte hinter ihrer groen, dunklen Sonnenbrille hervor. Ausgestreckt auf ihrem bunten Badetuch und vllig entspannt genoss sie an diesem Nachmittag die Sonnenstrahlen am gemtlichsten Donaustrand in Urfahr. Sie hatte es sich im Schatten einer groen Weide bequem gemacht, der etwas harte Schotter strte sie nicht.
 
Rund um sie hielten sich nicht besonders viele Badegste auf, zu dieser Uhrzeit gab es whrend der Woche kaum Erholungssuchende. Sie bemerkte amsiert, wie sie die Blicke der Vorbeigehenden anzog. Wahrscheinlich lag dies weniger an ihrem Aussehen als daran, dass sie einen Stapel Bcher und Kataloge ausgebreitet hatte. Eifrig begann sie diese zu studieren und bltterte wild hin und her.
 
Ihr schulterlanges dunkles Haar flatterte im Wind, die bereits sonnengebrunte Haut glnzte samtig und ihr Lcheln lie sie deutlich jnger als 42 wirken. Ihr Krper war gut trainiert und kam in ihrem modischen Badeanzug besonders gut zur Geltung. Sie verbrachte viel Zeit im Fitnessstudio, um in Form zu bleiben. Vor allem Yoga hatte sie vor einiger Zeit fr sich entdeckt.
 
Katharina Bergmair war unendlich froh, selbststndig zu sein und an diesem wunderschnen, heien Nachmittag ihre Werkstatt zusperren zu knnen. All ihre Termine mit den Kundinnen und Kunden, die mit ihr Schmuckbestellungen besprechen wollten, hatte sie auf die nchsten Tage verschoben. Es gengte das Schild mit der Aufschrift Ich freue mich ab morgen wieder auf Ihren Besuch an der Eingangstr, und schon konnte sie ihren eleganten Laden in der Herrenstrae schlieen.
 
Sie blickte in die langsam dahinflieende Donau, heute grnlich gefrbt, etwas trb und dennoch glnzend. Leichter Wind trieb die Wellen an und machte die Hitze ertrglich. Links von sich konnte sie, wenn sie ihren Kopf leicht anhob, auf der gegenberliegenden Seite der Donau das majesttisch anmutende Linzer Schloss erblicken. 
 
Da erinnerte sie sich, dass sie auch eine Broschre ber Kunstschtze Europas, die sie in ihre Badetasche geworfen hatte, durchblttern wollte, damit sie ihre Expertise in diesem Bereich auffrischen konnte.
 
Unten rollte der Nachmittagsverkehr die Strae entlang, die meisten Autos waren bereits stadtauswrts in Richtung der gewaltigen Baustelle fr die neue Donaubrcke unterwegs. Sie freute sich, dass sich ihr berufliches und privates Leben mitten in Linz abspielte und sie nie Teil einer Autokolonne sein musste.
 
Schade, dass ihre Freundin Luise keine Zeit hatte, mit ihr den Nachmittag zu verbringen. Sie hatte darauf bestanden, die Vorbereitungen fr ihre Ttigkeit im Kindergarten unbedingt an diesem Tag erledigen zu mssen. Eigentlich wre ja auch am Abend dafr Zeit gewesen. Katharina bedauerte, dass Luise weder spontan noch flexibel war. Plannderungen musste sie tagelang vorbereiten.
 
Sie hatte Luise vor fast fnf Jahren bei einer Vernissage kennengelernt und sich auf den ersten Blick in sie verliebt. Katharina wre am liebsten sofort mit ihr zusammengezogen, Luise hatte aber fr die Entscheidung, gemeinsam eine Wohnung in der Altstadt zu mieten, fast drei Jahre gebraucht.
 
Ganz in Gedanken an ihre Freundin versunken, hatte sie pltzlich das Gefhl, dass jemand seine Blicke auf sie geheftet hatte. Jemand, der sich seitlich hinter ihr aufhielt. Es war dies nicht das erste Mal, dass Katharina meinte, dass jemand sie anstarrte. Sie drehte sich ruckartig um. Doch da war niemand. Nur die ste der Weide bewegten sich leise summend im Wind.
 
Sie hatte sich getuscht, wie schon so einige Male in den letzten Tagen.
 
Kein Grund, an diesem wunderschnen Nachmittag Gespenster zu sehen!
 
Katharina verscheuchte ihr unangenehmes Gefhl in der Magengrube.
 
Eine schimmernde Brachse, in ihrer Farbe kaum vom Grn der Wellen zu unterscheiden, nherte sich dem Ufer. Katharina versprte beim Anblick des Fisches Hunger, sie hatte ja nicht einmal Zeit fr ein Mittagessen gehabt. Sie wrde am Nachhauseweg unbedingt ein paar Kstlichkeiten einkaufen mssen.
 
 
 
Moritz Sigmund  Donaupark
 
 

Wie jeden zweiten Nachmittag lief Moritz seine zehn Kilometer die Donau entlang. Meist begann er unterhalb der Schiffsanlegestelle, joggte unter der Autobahnbrcke durch und drehte bei den Fischern in der Nhe des Hafens wieder um. Obwohl es am frhen Nachmittag noch ziemlich hei war, genoss er das Laufen, den ruhigen Blick ber den Strom und auf die Stahlskulpturen, die ihn immer wieder faszinierten.
 
Er hrte den Klingelton seines Handys in der Jackentasche, nahm sich aber keine Zeit, nachzusehen, von wem der Anruf kam.
 
Wahrscheinlich wieder ein Auftrag, dachte er, teils erfreut, teils gestresst, weil er sich in diesen Tagen vor Terminen kaum retten konnte. 
 
Er hatte sich mittlerweile einen Namen gemacht als Fotograf von Firmenfeiern, Jubilen und vor allem Hochzeiten. Es hatte sich bei seinen Auftraggebern herumgesprochen, dass er das fotografische Auge hatte, auch ein Gespr fr die jeweiligen Situationen, und dass er vor allem die Menschen im Mittelpunkt perfekt in Szene setzen konnte. Es war seine groe Strke, Situationen auch abseits des Trubels gekonnt einzufangen und so den einen oder anderen Schnappschuss zu machen, dessen Abzge dann besonders begehrt waren.
 
Dieses Talent und sein Wissen darber hatte er auch schon ein paar Mal fr seine eigenen Zwecke ausgentzt. Manch eine brenzlige Situation, die er fotografisch eingefangen hatte, hatte ihm fallweise eine dreistellige Eurosumme eingebracht. Wer konnte es einem Brutigam verdenken, dass er gerne dafr bezahlte, seinen etwas zu tiefen Blick in die Augen einer der Brautjungfern ungeschehen zu machen? Wer konnte sich nicht vorstellen, dass es dem angehenden Abteilungsleiter mehr als unangenehm war, dass man die Lippenstiftspuren seiner Sekretrin nur allzu deutlich auf den Fotos erkennen konnte? Wer wollte schon als braver Ehemann bei einem Tte--Tte mit einem jungen Mitarbeiter abgelichtet werden?
 
Moritz lchelte bei diesen Gedanken still in sich hinein. So lohnten sich seine Auftrge oft doppelt und er konnte fter einen Geldbetrag zur Seite legen.
 
Das Wort Geldbetrag lie ihn wieder an ein Geschenk fr seine Frau zum Hochzeitstag am nchsten Tag denken. Wie froh waren sie doch damals gewesen, am 7. Juli noch einen Termin beim Standesamt ergattert zu haben. Schnell rechnete er nach und bemerkte schmunzelnd, dass sie nun schon seit dreizehn Jahren verheiratet waren. Bald hatte sich dann Tochter Marie angemeldet und vier Jahre spter war sein Sohn Luis zur Welt gekommen. Obwohl nicht alles reibungslos gelaufen war, hatte die Ehe gehalten und Martina und er fhlten sich in der kleinen Familie wohl.
 
Da fiel ihm ein, dass Martina hin und wieder erzhlt hatte, dass die kleine Schmuckwerkstatt von Kaspar Zeisig in der Pfarrgasse manchmal besondere alte Schmuckstcke in der Auslage hatte. Sie kam dort gelegentlich vorbei, lie auch manche Erbstcke reparieren oder reinigen und hatte sich schon oft gewundert, wie dieses Geschft berleben konnte. Es vermittelte einen schbigen Eindruck, beim Eintritt empfingen die Kundschaft manchmal unangenehme Gerche und es kostete oft berwindung, die Werkstatt berhaupt zu betreten.
 
Der Besitzer war stets allein im Laden, werkte vor sich hin und hob kaum den Kopf, wenn die Ladenglocke bimmelte. Er wirkte ungepflegt, war schlecht gekleidet und auch sein Aussehen konnte man nicht als attraktiv bezeichnen. Talent musste er allerdings haben, denn hbsche Ohrstecker oder ausgefallene Broschen lagen dann und wann im Fenster. 
 
Hatte ihm Martina nicht neulich von einem Paar Ohrringe mit Blausaphiren und einem kleinen Diamanten erzhlt, das fast antik wirkte?
 
Da muss ich morgen noch vorbeischauen!, dachte Moritz und beschleunigte seine Schritte.
 
 
 
Katharina Bergmair  Schlossberg
 
 

Der Umweg ber das Einkaufszentrum an der Landstrae hatte sich gelohnt: Zwei frische Seesaiblinge, einen Sack kleiner festkochender Kartoffeln, grnen Salat, Petersilie, knuspriges Baguette und eine Flasche Grnen Veltliner aus der Wachau hatte Katharina zu ihrem Lesestoff in die groe Badetasche gedrckt. Sie hatte das Gewicht der Tasche unterschtzt, die mitgebrachten Kataloge, die sie quer durch die Stadt schleppte, zerrten heftig an ihren Armen.
 
Aus dem Briefkasten ihres Wohnhauses am Fue des Schlossbergs nahm sie auch noch die Post mit nach oben. Sie musste sie unter einem Oberarm einklemmen, damit sie nicht zu Boden fiel.
 
An ihrer Eingangstr im zweiten Stock hrte sie pltzlich die Haustr ins Schloss krachen. Katharina zuckte zusammen. Sie hatte nicht wahrgenommen, dass sich noch jemand im Stiegenhaus aufgehalten hatte. Dieses beunruhigende Gefhl, das sie heute am Badestrand gehabt hatte, stellte sich wieder ein. Sie huschte in die Wohnung, brauchte aber ein paar Schrecksekunden, um sich zu erholen.
 
Im Vorzimmer ihrer gemeinsamen Wohnung mit Luise lie sie die schwere Last zu Boden sinken, streifte die Sandalen ab und lief barfu ins Bad, um sich ein wenig zu erfrischen. Sie war am Nachhauseweg so richtig ins Schwitzen geraten, ihre Stirnfransen klebten an der Stirn und von der Abkhlung in der Donau war nichts mehr zu spren.
 
Sie hatte diese Wohnung mit Luise ausgesucht, nachdem sie vorher mindestens zwanzig Wohnungen besichtigt hatten. An jeder war etwas auszusetzen gewesen. Entweder war sie zu klein oder zu altmodisch eingerichtet. Manche Wohnungen lagen in einer Gegend, die nicht in Frage kam, einige wiesen intensive Spuren der vorigen Mieterinnen und Mieter auf, und auf keinen Fall durfte die Wohnung kleine Fenster haben und somit nur wenig Licht einfallen lassen.
 
Katharina suchte nach einer hellen Wohnung im Zentrum, fr Luise jedoch war ein niedriger Mietpreis am wichtigsten. Sie einigten sich schlielich auf diese groe, moderne Wohnung mitten in der Altstadt, die zwar eher teuer war, aber Katharina doch ihren Bedrfnissen nach Eleganz und Stil angemessen erschien. Sie bernahm einen greren Anteil der Miete, weil sie auch mehr als Luise verdiente. Damit war ihre Partnerin einverstanden und zufrieden.
 
Luise war noch nicht zu Hause, es blieb noch ausreichend Zeit fr die Zubereitung des Abendessens. Da fiel Katharina pltzlich ein, dass sie die mitgebrachte Post nicht nher beachtet hatte. Sie griff nach Werbeprospekten, einer Ansichtskarte aus dem Salzkammergut und einem Brief, abgesendet vom ORF Landesstudio Linz.
 
Neugierig riss sie das Kuvert auf und fand eine Karte des Programmchefs mit einer Einladung zur Gestaltung eines Fernsehbeitrages zum Thema Linzerinnen prsentieren Linzer Knstlerinnen, der live ausgestrahlt werden sollte.
 
Sehr geehrte Frau Mag. Bergmair, wir wrden uns freuen, wenn Sie am kommenden Freitag Ihre Expertise zu diesem Thema einbringen wrden. Wir entschuldigen uns schon jetzt fr unser so kurzfristig kommuniziertes Anliegen ...
 
Katharina war vllig berrascht und erfreut, dass sie zu dieser Live-Sendung eingeladen wurde. Sie hatte sich seit ihrer Jugend fr Kunst und Kultur interessiert, ihre schulischen Leistungen hatten ihr allerdings nur eine Ausbildung zur Gold- und Silberschmiedin und Juwelierin ermglicht. Sie hatte lange Zeit in den Werksttten und Verkaufsrumen mehrerer Goldschmiede und Juweliere gearbeitet, in dieser Zeit konnte sie ihr Interesse fr Schmuckdesign und Metallbearbeitung entwickeln und unterschiedlichste Schmuckstcke und Gebrauchsgegenstnde entwerfen. Dazu gehrten Ringe, Armbnder und Ketten. Unverwechselbar war ihr eigener, persnlicher, sehr extravaganter Stil.
 
Katharina sprte bald, dass ihr diese Ausbildung nicht gengen wrde. Sie wollte mehr. Ansehen und Anerkennung vor allem. Neben ihrer intensiven Arbeitswoche schaffte sie die Berufsreifeprfung, um dann endlich ihrem groen Interesse nachzugehen: dem Studium der Kunstgeschichte.
 
Inzwischen galt Katharina als Spezialistin fr die Kunstgeschichte Obersterreichs, sie sah es als Anerkennung, dass man beim ORF an sie dachte und sie zu dieser Prsentation, an der namhafte Expertinnen und Experten teilnahmen, einlud. 
 
Sie tanzte vor Freude um ihre Kcheninsel herum, wirbelte den Salat in der Salatschleuder und pfiff ihren Lieblingssong We Are The Champions von Queen vor sich hin.
 
In diesem Moment drehte Luise den Schlssel in der Eingangstr herum und kam erschpft zur Kche herein. Katharina lie den Salat fallen, eilte auf sie zu und umarmte sie strmisch.
 
Gut, dass du da bist.
 
 
 
Luise Koch  Schlossberg
 
 

Nach der strmischen Begrung durch ihre Lebenspartnerin Katharina musste sich Luise erst einmal setzen und durchatmen. Unaufgefordert stellte ihr Katharina ein Glas gekhlten Grnen Veltliner hin, weil sie wusste, dass Luise das in ihrem erschpften Zustand guttun wrde.
 
Obwohl Luise trotz ihrer Mdigkeit lebhaft von ihrem Tag im Kindergarten, von der Gruppe der Marienkfer und vor allem von ihren Sorgenkindern Miriam und Benedikt erzhlte, entging ihr nicht, dass Katharina sie liebevoll betrachtete.
 
Sie wusste, dass ihre eher kleine Partnerin sich in ihre Gre verliebt hatte und es mochte, wenn sie das lange blonde Haar zu einem Zopf geflochten trug und sich dezent schminkte. An Katharinas Gesichtsausdruck erkannte sie, dass ihr der Kaschmirschal, den sie heute trug und der ihr Dekollet betonte, gefiel. Dass sie aber nach wie vor von ihren Schlabberkleidern wenig begeistert war, war ihr ebenso bewusst.
 
Luise unterbrach ihren Redefluss und hielt ihre Nase schnuppernd in die Luft.
 
Seesaibling in Kartoffelkruste, stellte sie anerkennend fest und eilte gleich zum liebevoll gedeckten Tisch.
 
Eine Wucht!, strahlte Luise schon nach dem ersten Bissen und bat nun Katharina, von ihrem Tag zu erzhlen.
 
So erfuhr sie von der Einladung durch den ORF und freute sich ber diese Wertschtzung des Fachwissens ihrer Partnerin.
 
Nachdem sie die Kche gemeinsam saubergemacht hatten, war beiden klar, dass sie in der nchsten Stunde jede fr sich allein sein wollten, Katharina, um in Fachbchern zu schmkern, und Luise, um sich bei alten Fotos zu entspannen und zur Ruhe zu kommen.
 
Sie hob die Holzschatulle mit den kunstvollen Einlegearbeiten hoch, ffnete sie und schmunzelte schon beim ersten Foto, das leicht vergilbt die Familie ihrer Urgroeltern in Bhmen darstellte. Ernst blickten alle Mitglieder der Grofamilie in die Kamera, die Frauen in langen schwarzen Kleidern und Hauben, die Mnner in ihren Feiertagsanzgen. Die Frau in der Mitte war ihre Urgromutter Adele, von der sie auch die Schatulle und deren kostbaren Inhalt geerbt hatte. Whrend die Fotos in einem Seitenfach steckten, lag in Samt gewickelt und auf Samt gebettet das Prunkstck des bhmischen Granatschmucks ihrer Urgromutter vor ihr.
 
Das herrliche Collier stammte aus der Zeit des spten Historismus im ausgehenden 19. Jahrhundert und lie schon Formen des aufkommenden Jugendstils erkennen. Es bestand aus 24 groen Rosenblten, die auf zarte mehrteilige Silberdrhte gefdelt waren. Besetzt war dieses Kunstwerk mit unvergleichlich intensiv blutrot funkelnden bhmischen Granatsteinen im runden Rosenschliff.
 
Vorsichtig lie Luise die Kette durch ihre Finger gleiten, fuhr die Form der Rosen langsam mit der Fingerspitze nach und wunderte sich, wie diese Kostbarkeit zwei Weltkriege berdauern hatte knnen. Unter der grnen Samtdecke schlummerten noch weitere Originale aus dieser Zeit. Doch sie wollte die antike Brosche, die ebenfalls eine groe Rosenblte trug, die beiden Stabbroschen und die zahlreichen Ketten mit Perlen und Granaten fr heute unberhrt lassen. Auch widerstand sie der Idee, heute wieder einmal alle Ringe anzustecken und die Granate im Licht funkeln zu lassen. Stattdessen zog sie ein Foto ihrer Mutter aus dem Seitenfach, das sie beide am Jahrmarkt in Urfahr zeigte.
 
Wem ich dieses kleine Vermgen einmal vererben werde?, berlegte sie, schloss die Schatulle und huschte ins Nebenzimmer, um sich neben ihre Partnerin auf die bequeme Couch zu setzen.
 
 
 




7. Juli


 

 

Ende der Leseprobe. 
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Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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